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Großer Schwimmkran im Bremer Freihafen, 


mit dem gerade ein Leichter an Deck eines Ozeandampfers verladen wird 
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a Enteignung 
deutſcher Bauern 

in Südtirol. — In der 

zwiſchen Bozen und Meran gelege⸗ 

nen ſchönen Etſchaue wurden durch einen 
Erlaß des italieniſchen Miniſterrats etwa 
2000 deutſche Kleinbauern enteignet, um 
hier ehemalige italieniſche Kriegsteil⸗ 
nehmer anzuſiedeln. Ein weiterer Schritt 
auf dem Wege der gewaltſamen Ent⸗ 
deutſchung Südtirols! — Rechts: Blick 
in den Etſchgau mit ſeinen Rebenhängen. 
— Unten: Die alte Burg Siegmundskron 
in der Etſchaue Löhrich 
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Bild rechts: - 
Die Hanjeftädte 
Bremen und 
Hamburg ſtifte⸗ 
ten für die Kirche 
der deutſchen Ge⸗ 
meinde Hanſa⸗ 
Hammonia in Bra⸗ 
ſilien ein großes 
Glasfenſter, das von 
dem Bremer Glas⸗ 
maler K. Rohde 
entworfen und aus- 
geführt wurde. - 
Rechts: Ausſchnitt 
eines Engelskopfes 
aus dem Fenſter 
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Ein intereſſanter Denkmalsaustauſch. Der „Vater Rhein“, der bis zur 
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muſeum umgeſtaltet werden Sennecke München befindliche Kunſtwerk „der Meiſelocker“ ausgetauſcht Atlantic 


antennen eee ee eee 7 


2 


8 * 

- a * — . — * franzöſiſchen Beſetzung Straßburgs vor dem dortigen Theater ſtand (Bild oben), 
— Eine neue Stätte zur Pflege deutſchen Volkstums. dann aber von den Franzoſen entfernt wurde, wird demnächſt nach München wandern. 
5 Schloß Quedlinburg am Harz ſoll demnächſt zu einem Heimat- Die Stadtverwaltung Straßburgs hat ihn gegen das bisher im Beſitz der Stadt 
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Bild unten: 
Wer in Amerika eine Luftſchiffreiſe 
antritt, wird mit dieſem eigenartigen Fahr⸗ 
ſtuhl in die Paſſagiergondel befördert. Er 
wurde erſtmalig für das neue Ganzmetall⸗ 
Luftſchiff „City of Glendale“ gebaut, das 
vierzig Fahrgäſten Raum bietet“ 
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In Haag (Holland) regelt man den 

Straßenverkehr durch. Glockenklang. 

Dieſe an Stelle farbiger Lampen eingeführte 

Neuerung dürfte ſich nur bewähren, ſolange die 

Glockenzeichen den Straßenlärm übertönen 
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Oer Turm zu Babylon — 
der vorausgeahnte Wolkenkratzer 
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Das nebenſtehende Gemälde des niederländi- 

ſchen Meiſters Pieter Brueghel (16. Jahrh.) 

gibt ſehr anſchaulich den Bau des baby⸗ 

loniſchen Turmes wieder, wie er ſich in der 

Aluffaſſung der damaligen Zeit darſtellte. 

Verblüffend wirkt der Vergleich mit einem 
Mew⸗Vorker Wolkenkratzer (Bild oben) 
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Novelle von Clara Brief 


= ber das Fiſcherdorf ging ein ſchwerer Sturm. 
Die einzige ſandige Straße, die ſich nach der 
See hinzog, lag im Dunkel, kaum, daß ein Licht⸗ 
ſchein aus niedrigen Fenſtern auf den Weg kam. Bei 
dem Wetter war heute kein Boot ausgefahren. Da 
kroch man früh ins Bett und hoffte auf morgen. 

Gegen den Sturm an ging eine Frauengeſtalt 
ſeewärts, gut verhüllt in Regenmantel und Kopftuch. 
Als der Wind einmal das Tuch hob, war ein junges 
Geſicht und dunkles, krauſes Haar zu ſehen. 

Das Mädchen ſtand hier einen Augenblick ſtill 
und ſchöpfte Atem. Dann ging's weiter in dem 
ſchweren, naſſen Sand bis zu einer Fiſcherhütte, die 
ihr Strohdach dicht an die Dünen lehnte, und ſo 
grau und unſcheinbar ſchien, als ob fie nicht be- 
merkt werden wollte. 

Das Mädchen klopfte ſtark an die niedrige, ber- 
ſchloſſene Haustür. Der Empfang war wenig 
freundlich: „Wie kommſt du hierher Liſa? Du haſt 
doch heute keinen freien Abend. And bei dem 
Wetter?“ — 

„Ich muß Euch ſprechen, Groß— 
mutter, ſeid Ihr allein?“ — Die Alte 
blickte nach der halboffnen Tür zu dem 
einzigen Nebenraum. „Der Friedel 
ſchläft in der Kammer. Er hat heute 
den Dienſt beim Harkenbauer wieder 
aufgegeben. Es iſt ein Elend mit dem 
Jungen.“ 

„Laßt ihn doch laufen, Großmutter, 
dem ſteckt doch einmal die See im Kopf.“ 

Die Alte ſchüttelte ärgerlich den Kopf 
und ſchloß vorſichtig die Tür zu der 
Kammer. — „Was willſt du, Liſa?“ 

„Ihr ſollt mir helfen, Großmutter. 
Eine Sargpuppe ſollt Ihr mir machen 
ich will, daß einer ſtirbt.“ 

„Der Andres? — Ich hab's kommen 
ſehn. Iſt es nun ſoweit zwiſchen Euch?“ 

Die Junge gab keine Antwort. Sie 
hatte Mantel und Kopftuch abgeworfen 
und ſich an den Holztiſch geſetzt. Das 
Licht der kleinen Petroleumlampe ließ 
die dunklen Augen in dem feinen 
jungen Geſicht leuchten. And jetzt 
ſchlug ſie beide Hände vors Geſicht 
und weinte laut auf. 

„Still Kind, daß der Junge nicht 
wach wird. And ſonſt niemand was 
hört. Sie reden ſchon genug über uns,“ 
ſagte die Alte ängſtlich. 

Ja, es war anders bei ihnen als 
bei den Fiſchersleuten im Dorf. Vor 
vielen Jahren war die Alte jung und anſehnlich 
ins Dorf gekommen. Der Schiffer Jochen Pritzkow 
hatte ſie ſich als ſeine Frau mit heimgebracht — 
niemand wußte jo recht woher. Und etwas 
Beſonderes blieb immer um ſie und um ihr 
Haus, obgleich fie ordentlich für ihren Mann ge⸗ 
wirtſchaftet und ihm ſieben Kinder geboren hatte. 
Als dann das Unglück kam, der Mann in ſeinen 
beſten Jahren mit einem jungen Sohn und ſeinem 
Fiſcherboot draußen blieb und zwei kleine Kinder 
kurz darnach am Scharlach ſtarben, fingen die 
Leute an, allerlei über ſie zu munkeln. Man 
holte ſich ihren Rat in allerlei Krankheit und Un— 
glück. Sie war geſchickt mit Kräutern und Karten, 
wenn fie ſich ſelbſt damit auch nicht hatte helfen 
können. So kam allmählich mancher Groſchen Geld 
heimlich in ihre Hände. Sie konnte das brauchen. 
Die Kinder waren alle fortgezogen. Die Jüngſte 
hatte ſich zum Sterben heim zur Mutter geſchleppt 
und ihr zwei Kinder gelaſſen, die Liſa und den Friedel, 
an die ſich dann das Großmutterherz gehängt hatte. 

„Großmutter, Ihr müßt mir helfen,“ ſagte das 
Mädchen wieder. „Ich ertrag's nicht, daß er die 
Lenelies heiratet. Ihr habt's wohl gehört. Sie iſt 
reich und viel ſchöner und feiner als ich. Er hat 
ja immer Glück. And ich bleibe im Unglück.“ 

Die Alte ſetzte ſich neben die Enkeltochter. „Da 
iſt nichts zu machen, Liſa, ich . dir geſagt und 
du haſt nicht hören wollen.“ 

„Ihr könnt mir helfen, Großmutter. 

Die Alte ſchwieg. a 

„Ihr helft doch andern, Großmutter. Ich weiß 
es,“ ſagte das Mädchen dringend. „Sie ſagen, es 
hilft immer. Ihr müßt mir eine Sargpuppe machen. 
Daß es mit dem Andres und ſeinem Glück ein 


Ende hat. Entweder er oder ich. Wenn Ihr wollt, 
daß ich am Leben bleibe, dann helft mir.“ 

Die Alte ſchwieg immer noch und ſtarrte vor ſich 
hin auf die müden, magern Hände in ihrem Schoß. 

„Großmutter, ich hab Euch nicht oft gebeten. Ich 
hab's hart gehabt und hab arbeiten müſſen mein 
Leben lang. And grad deshalb hat mir der Andres 
gefallen. Dem ſieht man's. an den Augen an, daß 
er Glück hat. Er fängt in ſeinem alten Boot mehr, 
als die anderen alle zuſammen. Und dann die 
Mädchen — er kann jede haben. Auch die Lene- 
lies iſt wie verrückt hinter ihm her. — Wich hat's 
zu ihm gezogen wie mit Stricken. Ich überleb's 
nicht, daß er die Andre nimmt. Ich will fort — 
bald. — Die Schweſter vom Schullehrer, die bei 
uns Sommergaſt iſt, will mich mitnehmen nach 
Berlin. Aber ich komm nicht von ihm los. Ihr 
müßt mir helfen, daß es zu Ende geht.“ 

Die Alte fuhr mit unruhigen Händen über den 
Tiſch: „Ich hab's abgeſchworen. Sie reden ohnehin 
ſo viel.“ 

„Aber es hilft doch, Großmutter. Sie würden 
nicht zu Euch kommen, wenn es nicht hülfe.“ 

„Der Andres iſt mit dem Glückszeichen geboren,“ 
ſagte die Alte leiſe. „Alles fällt ihm zu. Auch der 


Meeresbrandung 
Nach einem Gemälde von Julian Klein von Diepold 


Friedel iſt wie verrückt hinter ihm her. Heut hat 
er ihn aufſäſſig gemacht gegen den Bauern und 
ihm wieder zugeredet, zur See zu fahren.“ 

„Ihr braucht's ja nicht zu leiden. Helft, daß der 
Andres uns loslaſſen muß, — daß er kein Glück 
und kein Leben mehr hat.“ 

Die Alte zog die Tiſchſchieblade auf und kramte 
darin zwiſchen allerlei Lappenwerk. 

„Ich hab mir gedacht, daß du kommen würdeft,“ 
ſagte fie. „Ich hab das geſtern ſchon gemacht. 
Sonſt hab ich ſo was nicht gern auf Vorrat.“ 

Sie holte aus der Schiebladenede ein handgroßes 
Särglein hervor, aus weißem Holz ſauber geſchnitten, 
und hob den Deckel. Es war mit dünnen Stroh— 
halmen gefüllt, und ein kleines Laken darüber 
gedeckt, — nur das noch nichts darin lag. 
Die Alte ſetzte das Särglein behutſam auf den 
Tiſch. Dann ſuchte ſie einen Klumpen von rotem 
Wachs aus dem Schiebfach hervor. Daran zupften 
und kneteten die alten Finger ſchnell und geſchickt. 
Mit brennenden Augen ſah das Mädchen zu, wie 
ein Wachsmännlein entſtand und mit Flicken be» 
kleidet wurde, — einer dunklen Hofe und einer roten 
Wolljacke, jo daß es ſchier menſchenähnlich ausſah. 

And es war ein ſtummes Grauen über den beiden 
Frauen, wie die Alte dann die Puppe fein ſäuberlich 
in den Sarg legte und mit einem Leinen zudeckte. 

Erſt als die Großmutter mit einem roten Faden 
das Särglein umwickelt und verſchloſſen hatte, tat 
ſie wieder den Mund zum Reden auf. 

„Auf dem Kirchhof mußt du's begraben, heut 
nacht gleich. Bei dem Wetter ſieht dich niemand.“ 

„Großmutter, tragt Ihr es hin, morgen früh iſt 
auch noch Zeit.“ 

— „Ich hab' genug getan, nun tu' du, was du 
tun mußt.“ 


Liſa kannte den Ton. Wenn die Alte ſo ſprach, 
war nichts zu machen. Sie ſtand auf und nahm 
Mantel und Tuch wieder um. „Großmutter — wann 
wird er ſterben?“ 

„Frag nicht zu viel. Wann und wie weiß ich 
nicht. Aber ſein letztes Glück und ſein letzter Tag 
ſtehen vor der Türe.“ — — 

Das Mädchen nahm das Särglein und verbarg 
es unterm Tuch. „Es iſt ſo kalt und ſchwer, als ob 
ſchon ein Totes darin läge,“ ſagte fie. And ging 
hinaus in den dunklen Abend. — — - 

Im Dorf gab's bald allerlei zu reden. Die Sifa war 
fort mit der Berliner Dame. Und der Andres war ver- 
ſprochen, richtig verſprochen und verlobt mit der Lenelies 
Holzheimer, der Erbtochter vom Holzheimer Hof. 

— — Der Spätherbſt kam. Nach dem Erntefeſt 
ſollte die Hochzeit ſein und der Andres dann ganz 
auf den Holzheimerhof ziehen. 

Die, Alte hatte unruhige einſame Tage in ihrer 
Hütte. Liſa ſchrieb nicht, und ihr Enkelſohn hielt in 
keiner feſten Stellung aus und trieb ſich bei allerlei 
Gelegenheitsarbeiten herum. 

Geſtern abend war er gar nicht nach Haus ge- 
kommen und der Sturm in dieſer Nacht ſo ſchwer 
über die Dünen gegangen, daß der alten Frau in 
ihrer Einſamkeit die helle Angſt kam. 
So trieb es ſie ganz gegen ihre Art 
früh morgens ins Dorf. Sie wollte 
ſich nach dem Friedel umhören. 

Am Hafen ftanden allerlei Leute bei- 
einander, redeten und ſchauten aus. Die 
See ſchlug ſchwer gegen das Bollwerk, 
aber darüber leuchtete die Morgenſonne. 

Ein Motorboot, — es war das einzige 
im Dorf und gehörte dem Leuchtturm- 
wächter — legte jetzt an dem Landungs— 
ſteg an, ein Segelboot im Schlepptau. 

Die Alte kauerte auf dem Bollwerk. 
Sie erkannte das eingeſchleppte Boot 
und hatte aus dem Reden der Leute 
begriffen, daß man das Boot in der 
Morgenfrühe ohne Maſt draußen treiben 
geſehn und hereingeholt habe. 

Die Alte wartete ruhig. So war der 
Andres alſo tot und alles in Ordnung. 

And jetzt hoben die Männer einen 
Toten aus dem Motorboot und legten ihn 
auf die Landungsbrücke. — Aber das 
war nicht der Andres — der hatte helles 
Haar und war groß und ſtark. Dieſer 
Tote war ein ſchmaler, brauner Junge 
das war ihr Enkel, der Friedel — — 

Die Alte drängte ſich durch und hockte 
neben der Leiche. Man ſprach ihr zu, 
fagte, der Friedel habe einen raſchen, 
leichten Tod gehabt, vom Maſtbaum er- 
ſchlagen, den der Sturm umgeworfen. 

„And der Andres?“ fragte die Alte 
und reckte ſich hoch. „Warum bringen ſie den Andres 
nicht? Treibt der noch draußen?“ 

„Der Andres?“ Die Leute ſtanden verwundert! 
„Der Andres iſt geſtern morgen mit ſeiner Braut 
zur Stadt gefahren, zum Einkaufen. Der Friedel 
hat das Boot heimlich genommen.“ 

Da brach die Alte zuſammen und gab wirre 
Laute von ſich. Manchmal klang's wie ein irres 
Lachen, manchmal wie ein bitteres Jammern. 

Sie brachten ſie heim in ihre Hütte und ihren 
toten Enkelſohn in die Leichenkapelle auf dem 
Friedhof. — — — 

— — Als der alte Totengräber am andern Tag 
das Grab für den Friedel ausichaufelte, fand er 
ein ſeltſam Ding in der Erde, — ein Holzſärglein. 
in dem eine Puppe lag. — Er zeigte es dem Pfarrer, 
der am Friedhof entlang heimging. Der hatte die alte 
Pritzkow beſucht und ſie tröſten wollen, aber ſie hatte 
fein Wort verſtanden und ſonderbar Wirres geredet. 
Der Pfarrer machte ſich Sorgen um die alte Frau. 

Jetzt nahm er das Särglein in die Hand. „Ein 
Kinderſpielzeug,“ meinte er, „ganz geſchickt gemacht. 
Da hat wohl eins ſeine Puppe begraben. Es ſollte 
freilich nicht ſein auf dem Friedhof.“ 

Der Totengräber ſchüttelte den Kopf. 

„Das iſt kein Kinderkram,“ ſagte er bedächtig. 
„Das iſt ſehr Böſes. Eine Sargpuppe nennen ſie's 
hier. Da hat einer dem andern Glück und Leben 
begraben. Es iſt ſo ein alter Aberglaube hier an 
der Küſte und fie tun das immer noch heimlich — 
ich hab ſchon einmal ſo ein verfluchtes Ding ge— 
funden.“ 

— Der Pfarrer ſtand in ſchweren Gedanken, das 
Särglein in der Hand. „Wir wollen's wieder be— 
graben,“ ſagte er dann. „Es gibt ſo vieles, was 
das Licht ſcheuen muß und beſſer begraben bleibt.“ 
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Blick guf Danzig vom Hagelsberg gegen das Meer 
* 2 Sonderbericht für unſere Beilage 
e an 47 von Hilde Reimeſch-Dominik mit 4 Zeichnungen 
von Ragimund Reimeſch 
anzig liegt am Fuße der leßten Aus⸗ N E Br 5 5 
läufer des baltiſch-uraliſchen Höhen⸗ 5 2 

zuges. Erſteigt man eine dieſer Höhen, ſo blickt 
man auf die vieltürmige, alte Stadt, beherrſcht 
vom wuchtigen St. Marienturm. Wie ein 
leiſer Schleier liegt es über dem roten Giebel⸗ 
und Dächermeer — wie eine zarte Wehmut, 
die alles Geweſene in uns erweckt, denn dieſes 
alte Danzig mit ſeinen ſchweren Ordensbau⸗ 
werken, mit ſeinen köſtlichen Renaiſſancebauten 
gehört der Vergangenheit an. Daneben aber 
erſteht das Bild vom Danziger Hafen, dem 
Danzig von heute. Aus der Tiefe tönt das 
Lied der Menſchenarbeit herauf. Ferne rattert 
und ſtampft es — hämmert, knallt, tutet — 
— Lokomotiven — Schiffsſirenen — Am 
Horizont ein heller Streifen, das Meer. 

Ganz einſam dehnt ſich das hügelige 
Hinterland. Hier hat der deutſche Ritterorden 
ſeinerzeit auf preußiſchem, nicht etwa auf 
ſlawiſchem Grund planmäßig deutſche Bauern 


vr 
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angeſiedelt. Hier liegt noch heute eine Kraftquelle für 
Danzig, die andere deutſche Städte des Oſtens bitter 
entbehren. Zwar finden wir in dieſen Dörfern keine 
Kultur⸗ und Baudenkmäler aus der Ordenszeit mehr, fie 
ſind in den bewegten Zeitläuften der Vergangenheit 
verſchwunden. — Was aber auffällt — das iſt die Art 
ihres Aufbaues. Wie glücklich müſſen bei der Verteilung 
dieſer weiten Hofſtellen die Anſiedler geweſen ſein, die aus 
der binnendeutſchen Abervölkerung nach Oſtland ſtrömten! 

Oſtland! Seit vielen Jahrhunderten die Zukunft und 
die Sehnſucht vieler Deutſchen! 

Die Angerdorfanlage entſpricht der großzügigen Ver⸗ 
teilung. Zwiſchen den Häuſerreihen liegt nicht eine Straße, 
ſondern ein weiter Anger mit oft drei Teichen. In den 
Häuſerformen finden wir deutliche Merkmale für Die 
Abſtammung und Geſchichte dieſes Bauerntums. Ober⸗ 
deutſche und niederdeutſche Siedler haben ihr Haus hierher 
mitgebracht. Beide werden um die Vorhalle bereichert, 
eine Eigentümlichkeit der Danziger Niederung. In die 
Vorlaube fuhr der Erntewagen und beſchickte durch eine 
Offnung den darüberliegenden Speicher, der erſt in viel 
ſpäteren Zeiten zu Wohnräumen umgeſtaltet wurde. Der 
Niederſachſe vereinigte unter dem Dach Menſchen, Vieh 
und Vorräte, übernahm in dem kalten Klima bald die 
beiden Ofenſtuben des oberdeutſch-fränkiſchen Hauſes und 
— i kommt über die dadurch entſtehende Miſchform zum rein 
2 — — 5 — fränkiſchen Hauſe. So erklärt es ſich, daß eine niederdeutſch— 

ö 5 8 ſprechende Bevölkerung in den Reften ihrer alten Bauweiſe 
Ordenszeitliche Dorfkirche in Großzünder überwiegend oberdeutſche Haustypen aufweiſt. Solche 

7 ſchönen, mit reichen Fachwerkgiebeln ausgeſtatteten Häuſer 
finden wir noch in Gottswalde zum Beiſpiel oder Großzünder. In einem der drei Angerteiche von 
Großzünder ſpiegelt ſich die alte ordenszeitliche Kirche. Ihre ſchweren, ſtarkkantigen, gedrungenen Formen 
dräuen an gegen Schneeſtürme und Windgeheul. 

Aber die weiten Felder gehen weite Wege — ſchließlich entdecken wir eine Rauchwolke in den Wieſen, 
die ſich bewegt, danach einen 2 BE ze x 
Schornſtein, der durch die Ebene 
gleitet, und von einer Anhöhe 
ſehen wir endlich die breiten, 
dahinſchleichenden Waſſer— 
maſſen der Weichſel — grüßen 
fie als Strom deutſchen Er- 
lebens, ſind es doch bis nahe 
an Warſchau deutſche Bauern, 
die hinter ſeinen Deichen 
wohnen. Jenſeits klappern 
Windmühlen. Auf einem Tra⸗ EI i | 700 
jektſchiff ſetzen wir über und ſind 1 her 2 q — 
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jener Windſchöpfwerke beſitzt, N 
mit deren Hilfe der Orden für die 4 
Entwäſſerung des Sumpfes im 


Weichjel-Nogat-Delta ſorgte. 
Soweit fie nicht Dampfkraft⸗ 
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; 2 8 55 N anlagen gewichen ſind, geben ſie l. a ER] 3 | a 
Das alte Windſchöpfwerk im Danziger der Landſchaft einen unend-e 2 7 


Werder (Weichſel⸗Nogat⸗Delta) lich ſchwermütigen Reiz. Ein niederſächſiſches Bauernhaus in Guteherberge bei Danzig 
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Die Bergbahn, die die Sportfreudigen in die hochgelegenen Schnee- 5 Sa > . — 8 3 — % en 


gebiete bringt Prefie-PHoto Die Schlittenpoſt — die „Verbindung mit 
der Außenwelt“ (Immenſtadt im Allgäu) 
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In Erwartung der Winterſportgäſte: Schlittenparade am Bahnhof 


Bild rechts: Pur 


Die Dorfmuſikanten mit ihren Inſtrumenten, bei deren Klängen es ſich Te 
wundervoll auf dem Eiſe tanzt _ — n Sennecke — 
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Sogar das Frühſtück wird ſchon auf dem Eiſe eingenommen 
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Sonne und tlare Bergluft den ganzen Tag. 
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Der Wildpfad führt die hung 
rigen Tiere durch den Schnee, 
der die altbekannte Amgebung 
neu und fremd für ſie macht, 
zur Futterkrippe Sennede 


Im Kreis rechts: — 
Das Renntier 
als Fortbewegungs⸗ 
mittel in den 
verſchneiten Wäldern 
des Nordlands Haeckel 


Added 


Verſteckrätſel 


Rüdesheim, Sakrament, 
Bürgerſchaft, Sonnenwende, 
Billard, Kreiſel, Drahtſeil, 

Reinhold, Immortelle, 
Ringelreihen, Staatsſtreich. 
Entnimmt man jedem dieſer 
Wörter drei, dem letzten vier 
aufeinanderfolgende Buch⸗ 
ſtaben, ſo ergeben dieſe, an⸗ 
einandergereiht, ein Sprich⸗ 
wort. T. H. 
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Begegnung am Waldrand 
Chriſt 
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Schach. Redigiert von Herm. Kuhlmann 
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Aus der Schule 
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Der Lehrer hat auf gewiſſe Hauptwörter hin⸗ 1 * "Blu f wer FE; , 2 
gewieſen, die je nach dem dazugehörigen Artikel “UT 7 0 = 7 , WR 
einen verſchiedenen Sinn haben. Zum Beiſpiel: "RE ‚ 3 
der Tor — das Tor, der Stift — das Stift, die 8 n 
Steuer — das Steuer, der Gehalt — das Ge⸗ j error e 
halt uſw. Der alte Sänger Weiß zieht an und ſetzt mit dem dritten Zuge matt. 


Er fordert die Klaſſe dann auf, weitere ſolche 


Mortpaare zu ſuchen. Be Lange Zeit grübelt VFC Ver NEE TIL RE VERRERNE PLILIELILIEN) — 2 44 4 bb 
Klaſſe ohne Erfolg. Endlich meldet 
12 der kleine Hans und verkündet Auflöſungen 


triumphierend: „Der Meuſch — das. Er, aus voriger Nummer: 


0 [MM Fra. 
Menſch! Silbenrätſel: 1. Wade, 2. Eckener, 
3. Rabelais, 4. Sinai, 5. Ipswich, 


Einſt hatte Einszwei er gefunden, 7 Und gerne lieh man ihm das Ohr. 
Jetzt iſt fein Nimbus längſt entſchwunden, Weil das Organ eins Zwei ee 
K. N. 


Röſſelſprung \ 4 l 6. Chirurg, 7. Dürre, 8. Unſinn, 
g am N BER 9. Rouſſeau, 10. Chanſonette, 11. Sa 
un- | nefs . SR —— . N | N frileg, 12. Energie, 13. Tannin, 14. Zettel, 
Kein . f . ö ‘ 15. Tapioka, 16. Halunke, 17. Abriß, 
mon- end 9 { Pr — N PER 5 5 18. Tapferkeit, 19. Walthari, 20. Indus, 


21. Leutnant, 22. Lehär, 23. Elite, 
24. Nörgelei, 25. Wildenbruch.— „Wer 


feie ein gen 1 d > E | ; be 5 7 Fr ſich durchſetzt, hat Willen, wer 
— 1 N. Be AR ſich genügen läßt, iſt reich.“ 
for ⸗ ſon⸗ gen e — ö 1 11 Rätſel: Pol, Polo, Pole, Pola. 


Pyramidenrätſel: 1. a, 2. As, 
3. Gas, 4. Gans, 5. Agnes, 6. Geſang. 
Bilderrätſel: Die Anzahl der 
Punkte unter den Buchſtaben zeigt, 
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| Höre | mit lan- nen⸗ 


licht dern fan⸗ ac 2 = iin welcher Reihenfolge dieſelben an: 
— — — N 18 } einander zu fügen find, Der Text 
tes ket⸗ net⸗ ſtrahl ver⸗ 1 i — - a lautet: 5 
! ER . . Das iſt die klarſte Kritik der Welt, 


ä == 3 1 ET Se Fi ; x E 5 205 . Wenn neben das, was ihm mißfällt, 
mit Eee zen Die Eisbären mit ihrem Führer wurden in einem Schweizer Winterſportplatz aus Einer was Eigenes, Beſſeres ſtellt. 
Schnee geſchaffen. Sie ſind in der unverändert kalten Luft des Hochgebirges nicht Beſuchskartenrätſel: 


E. Pa. ſo vergänglich, wie man glauben ſollte Atlantic Regierungsbaumeiſter. 
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Sonderbericht für unſere Beilage von C. Gehre, Hannover, 
mit fünf Aufnahmen des Verfaſſers 


numme 


Bild links: 
Altländer 
Bauern- 
diele mit 
offener 
Feuerſtelle 
auf dem 
Erdboden 


een 


es Hauſes 
wærrniſter Freund. 


Don altniederdeutſchen Ofen und Feuerſtellen 


Ofen in Leibniz’ Wohn- und Sterbezimmer 
zu Hannover 


iele Jahrhunderte lang iſt das deutſche 
73 Haus nur ein Herdhaus geweſen, mit 
wichtiger Fortſchritt mit der Grfindung der tönernen 
Kacheln, aus deren Einzelſtücken der Aufbau der 
Ofen erfolgte. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Ofen 
durch die Stilperioden der nachfolgenden Jahrhunderte, 
Gotik, Renaiſſance, Barock, Rokoko, Empire und den 


dem Herde, der offenen Feuerſtelle, als 
Arzelle der Häuslichkeit. Unſere heutige 
Wohnung konnte erſt entſtehen, als über die 
Etappe des Kamins der Ofen erfunden wurde 
und mit ihm die Stube entſtand. Sie wurde 
der neue Mittelpunkt des deutſchen Hauſes, und 
der warme Ofen ihre Seele. 


Klaſſizismus, eine weitere Ausgeſtaltung und auch 
Vervollkommnung erfuhren. Wenn der Ofen auch 


infol d tſchreitenden Entwickl d iz⸗ 
Wie es ſcheint, hat der uralte Backofen die infolge der fortiäjreitenben Safe aden en 


Menſchen auf den Gedanken gebracht, etwas 
Ahnliches, aber nur zur Erwärmung der Wohn- 


umme 


technik und infolge der Neuerungen auf dem Gebiete 
der Zentralheizung nicht mehr ſeine herrſchende 
Stellung bewahrt hat, ſo macht ſich doch gerade in 
der Jetztzeit in der Töpferkunſt eine Bewegung 


räume herzuſtellen. Die Naturſtoffe Ton und — — 
Lehm gaben dazu die Mittel in die Hand. 


bemerkbar, die dem guten alten Ofen ſeine Vormacht⸗ 
Mit dem einfachen, aus unbehauenen Steinen . 


ſtellung zurückerobern will. 


und Lehm gefügten Kaſtenofen, beginnt die Ent⸗ 
wicklung. Um das Jahr 1200 geſchah ein 


Ofen aus der Barockzeit in der 
Diele eines hannoverſchen Patrizier- 
hauſes 
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— Bild links: 


Ein beſonders ſchöner alter 
Kachelofen in einem niederſäch— 
ſiſchen Bürgerhaus 
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Behaglicher Kamin auf der 
Schaumburg (Weſerbergland) 
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